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"Allerhand Mobilien und 
HaußgeräthU 
- Die Kooperation von 
Archäologie und Geschichte am 
Beispiel von Lüneburger 
Haushaltsinventaren 

Mare Kühlborn 

Die archäologische Etforschung der fiühen Neu­

zeit hat das Glück, nicht nur auf Grabungsergeb­

nisse rückgreifen zu müssen, sondern kann auch 

zahlreiche historische und volkskundliche Quel­

len ausnutzen. Eine dieser Quellen ist der Be­

stand der Haushaltsinventare im Lüneburger 

Stadtarchiv. In 96 Exemplaren, die zwischen 

1536 und 1801 angelegt wurden, sind alle Ge­

genstände in denjeweiligen Haushalten erfasst. In 

Korrelation mit den Ausgrabungsergebnissen 

können diese Inventare unser Bild von der Ftü­

hen Neuzeit vervollständigen. Allerdings spiegeln 

die Haushalte häufig extreme Lebenssituationen 

wider, so liegen die Gtünde für die Aufuahme 

eines Inventars beinl Tod eines Erblassers oder 

beim finanziellen Ruin einer Familie. Der weit­

aus häufigste Gmnd für eine Inventur ist aber die 

zweite Ehe einer Witwe oder eines Witwers. 

Nach dem Lüneburger Stadtrecht musste in die­

sem Fall der Erbanteil der Kinder aus erster Ehe 

festgelegt werden. Dies wurde in aller Regel 

durch die Anlage eines Haushaltsinventars erle-

digt. Hierfür wurden alle Gegenstände des Haus­

halts geschätzt und die Ergebnisse auf Papier fest­

gehalten. Im 16. Jahrhundert übernahmen noch 

die verschiedenen Handwerker diese Schätzung­

en, spätestens inl 18. Jahrhundert gab es die 

Wardierer oder Wardiersfrauen, die als Spezialis­

ten alle Gegenstände taxierten. Zu Beginn wur­

den alle Inventare raumorientiert aufgenommen, 

d. h. die Schätzer gingen von Raum zu Raum 

und nahmen die Gegenstände an ihren Stand­

Olten auf Im 18. Jahrhundett ändette sich diese 

Praxis, jetzt wurden zuerst das Bargeld, dann das 

Silber und anschliessend die Metallwaren sowie 

Textilien und Betten aufgefühtt. Darauf folgten 

dann die Möbel und die Hausgeräte, welche 

allerdings häufig nach Räumen orientiett sind. 

Die Haushaltsinventare können nun unter ver­

schiedenen Gesichtspunkten betrachtet werden. 

Zum einen ist das historische Interesse an den 

einzelnen Personen vorhanden. Die Inventare 

geben Ausschnitte aus den biographischen Daten 

der Bewohner Lüneburgs wider. Beispiele lie­

fern hier die Inventare, die wegen einer zweiten 

Ehe aufgenommen wurden. In diesen Inven­

taren sind zum Beispiel die Namen und das Al­

ter der Kinder verzeichnet. Nicht selten werden 

hier mehrere Kleinkinder genannt. Aber nicht 

nur tragische Familienschicksale offenbaren sich 

so, auch Erkenntnisse über das Heiratsverhalten 

der Bewohner werden gewonnen. Häufig heira­

ten die Witwen Bemfskollegen ihres ersten Ehe-
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manns. Auch die Altersstruktur der Hinterblie­
benen lässt sich durch das Alter der Kinder und 
die Berufsbezeichnungen erschliessen. So deutet 
die Bezeichnung "Leineweber Ambts Älter­
mann" auf einen elfahrenen Handwerksmeister. 
Weiterhin bieten die Berufsnennungen einen 
Einblick in die Arbeitswelt, heute ausgestorbene 
Berufe wie "Wasser-
träger" oder der Her- 'ft. 

steller von Ledertauen 

Eine weitere Forschungsrichtung ist die Haus­
forschung, hier geben gerade die fiühen Inven­
tare einen zeitgenössischen Einblick in Häuser 
und ihre Raumaufteilung und Einrichtung. Als 
Beispiel dient hier das Inventar der Familie Tö­
bing aus dem Jahr 1656. Nachdem im Oktober 
1655 die Witwe des Christoff Töbing, Anna 

Clara von Dassel starb, 
wurde ihr Haus versiegelt 
und im Januar 1656 
inventarisiert. Der Grund 
rur dieses Inventar lag 
darin, dass die erbenden 
Enkel erst 3 und 4 Jahre 
alt waren, ihr Erbe also 
von der Mutter velwaltet 

der "Lederthauer" muten 
ebenso wie ein "Pritz­
schmeister" seltsam an. 
Hinter der letzten Be­
zeichnung verbirgt sich 
ein professioneller Hoch­
zeitslader, Spassmacher 
und Festredner, heute 
würden wir ihn als 
Alleinunterhalter bezeich­
nen. Zudem lässt sich die 
Verbreitung moderner 
Genussmittel wie Kaffee, 
Tee und Schokolade auf­
zeigen. Bereits in den 
1750er Jahren sind Tee 
und Kaffee auch in den 
ärmeren Haushalten ge­
schätzt. Häufig werden 
Teetassen, Kaffeemühlen 
und Kaffeebrenner er­
wähnt. 

AllsZlIg alls delll [Ilvelltal' der AII/w Clara 1'011 Dassei, 
1656; Alifa/lg der Beschreibllllg der grosseil Hallsstllbe 

wurde. Dieses Inventar 
zeigt nun die Ausstattung 
und die Nutzung der ver­
schiedenen Rä urne im 
Haus der Familie in der 
Bardowicker Strasse 8/9. 
Es umfasst insgesamt 690 
Positionen, die 1662 
Objekte beschreiben. Der 
erste beschriebene Raum 
ist die im Erdgeschoss 
gelegene grosse Stube. 
Beleuchtet wurde dieser 
Raum durch einen gl'os­
sen Messingleuchter mit 
zwölf Armen, der an der 

Decke hing. Vier Rehköpfe mit Messingarm­
leuchtern waren an den Wänden befestigt. 
Gleichfalls an den Wänden befanden sich sechs 
weitere Rehköpfe und 21 Gemälde bzw. Schnit­
zereien. Vier davon sind mit dem Hinweis " .. in 
die Wände eingemauert undt nagelfeste .. " verse­
hen. Möbliert war der Raum mit einem grossen 
steinernen Tisch mit einem hölzernen Fuss. Ver­
mutlich um den Tisch waren funfhohe schwarz-
weisse Lederstühle und drei niedrige - ebenfalls 
schwarz-weisse - Lederstühle gruppiert. Ein 
schwarz-weisser Kindertisch und 
zugehöriger Stuhl zeigen, dass 4'­
bereits im 17. Jahrhundelt rur Kin­
der besondere Möbel angefeltigt 
wurden. Über dem Tisch hing ein 
zusätzlicher Kristallleuchter. Zwei 
Milchschäppe, 14 Schäppe, eine 
Schenkscheibe, ein schwarz-weis­
ser Kasten, ein glüner Plattenladen 
und zwei "Schaubladen" kom­
plettieren die Liste der Möbel. In 
letzteren fand sich "lauter 
Plunderei, so nicht nötig erachtet 
zu verzeichnen". In den anderen 

bauten Schenkscheiben zur Aufbewahrung des 
Ratssilbers. Der zu den Stühlen passende 
schwarz-weisse Kasten war mit A. C. V. D. 
beschriftet, was bereits im Inventar als Name 
der Anna Clara von Dassel bezeichnet wird. In 
ihm lagen zahlreiche Schmuckstücke und eini­
ge Kleidung. Der genannte glüne Plattenladen 
enthielt ebenfalls Kleidung und Heimtextilien. 
An den Wänden hingen noch ein Spiegel, eine 
Sanduhr und ein Handfass mit Becken. Die 
Fenster 

Schränken waren insgesamt 44 
Bücher untergebracht. Vermutlich 
in der Schenkscheibe standen die 
zahlreichen Silbergefässe, Gläser 
und Keramikgefässe mit silbernen 
Deckeln. Im Lüneburger Rathaus 
dienten die dort in Nischen einge-

waren mit gl'ünen Rüschengardinen 
behängt. Ebenfalls grün waren 
eine Tischdecke, ein Laken über 
einem der Milchschäppe, drei 
Bankpfuhle und ein Banklaken, 
Letztere zeigen indirekt fest im 
Raum angebrachte Wandbänke. 
Zu nennen sind noch ein 
"Papageu in blechern Bauer" und 
em "dreifache Canarienvogel­
bauer". Vermutlich von der 
Decke hing "klein geschnitzter 
fliegender Engel" Bemerkenswert 
ist noch ein "Positiv mit einem 
Futteral", also eine kleine Orgel 
ohne Pedale. Zu einer Material­
gl'uppe, von der wir heute nur 
wenige Beispiele haben, gehören 
,,20 verlakkerte pappen SchüBeI" , 
also Schüsseln aus lackiertem 

Teil des IIweIltars des Nicolalls 
Sch111 idt, Pastor QII St. Lalllberti, 
1582; die Nellllllllg "blalle 
Krl!ße (( venveist mif 
Westenvälder Steillzetlg 

Pappmache, die ebenfalls in der 
Hausstube standen. 
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Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass der 

Raum reich möbliert war. Die Möbel waren in 

schwarz-weiss und grün gehalten, die Wände 

sind von Schränken und Bildern bedeckt. Einen 

individuellen Beitrag lieferten die Heimorgel, 

der Papagei und die Kanarienvögel. Nur indirekt 

über die Laken und PfUhle lassen sich Wand­

bänke nachweisen. Da in dem Inventar nur die 

"Mobilien" aufgenommen wurden, ist das Feh­

len dieser zum Haus gehörenden Eimichtung 

verständlich. Aus diesem Grund fehlen in allen 

Inventaren auch Hinweise auf Kachelöfen und 

Feuerstellen. 

Die restlichen Räume sind in emer ähnlichen 

Detailtreue aufgenommen worden. Man kann 

an Hand der Beschreibung quasi einen vittuellen 

Hausrundgang erstellen. 

In dieser Deutung etwas eingeschränkter sind die 

Inventare des 18. Jahrhunderts, die nur einen 

Teil der Möbel und Haushaltsgegenstände am 

Ort ihrer Aufbewahrung nennen. 

Als dritte Betrachtungsweise konullt der Ver­

gleich mit der archäologischen Forschung in Be­

tracht. In Lüneburg sind in der Vergangenheit 

etwa 60 Kloaken ausgegraben worden. Diese 

bilden einen Schwelpunkt in der Elforschung 

der fi .. ühneuzeitlichen Stadt. Kloaken wurden 

früher nicht nur als Toilette, sondern auch als 

universeller Müllschlucker genutzt. Dadurch fin­

den sich Ausschnitte aus dem Hausrat der Be-

nutzer in den Kloaken. Die Ausweltung dieser 

Funde liefert zwar gute Ergebnisse zu Datierung, 

Herkunft und Nutzung der gefundenen Artefak­

te. Eine sozialhistorische Ausweltung wird je­

doch durch die Ausschnitthaftigkeit der 

gefundenen Objekte erschwert. Hier kann ein 

statistischer Vergleich der Kloakenfunde mit den 

Inventaren eine Lösung bieten. Bei einer solchen 

statistischen Auswertung sind die Nennung und 

Bezeichnung von Keramik und Glas sowie deren 

Wert von Bedeutung. Da die Masse der Inven­

tare aus dem 18. Jalu·hundert stammt, ist gerade 

fur diesen Zeitraum eine relativ gute Daten­

grundlage vorhanden. Zudem spiegelt sich die 

städtische Gesellschaft mit ilu·en verschiedenen 

Ständen gut wider. Zwar finden sich hier auch 

Ausreisser nach oben und unten, genannt seien 

der Juwelier Levy Alu·ons mit einem Vennögen 

von ca. 14000 Reichstalern und der Schuhflicker 

Emanuel Höfts mit einem Vermögen von 20 
Reichstalern. Die Weltangaben erlauben es, den 

zeitgenössischen Stellenwert der Keramik und 

Gläser einzuordnen. Natürlich kann aus der Be­

zeichnung im Inventar selten das genaue Aus­

sehen und somit der Vergleich mit den 

archäologischen Funden elfasst werden. 

Dagegen zeigen die älteren Inventare des 16. und 

17. Jalu·hunderts einen Ausschnitt aus der ge­

hobenen Gesellschaft Lüneburgs. Diese Inventare 

stammen entweder von Patrizielfamilien, Geist­

lichen oder sehr wohlhabenden Handwerkern. 

Obwohl die älteren Inventare nur einen kleinen 

Ausschnitt aus der Bevölkerung umfassen, ist ge­

rade diese Schicht von besonderem Interesse. 

Konnten die reichen Bürger modische Neue­

rungen sich doch als erste in der Stadt leisten. 

Und wirklich besass Pastor Nicolaus Schrnidt 

1582 mehrere "blaue Kreuse". Als "Kröße" oder 

"Kreuse" wurden Enghalshüge bezeichnet, die 

blaue Farbe deutet auf das blaue Steinzeug Wes­

tel wälder Alt, welches erst wenige Jalu·e zuvor 

elfunden wurde. Bislang wäre dies der älteste 

historische Nachweis von Steinzeug Westelwäl­

der Al·t. 

r 
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Fazit 

Die Elforschung der fiühneuzeitlichen Geschich­

te erfordert einen fachübergreifenden For­

schungsansatz. Ziel dieser Forschung sollte es 

sein, den Menschen in seiner Umwelt zu rekon­

struieren. Die Zusammenarbeit der verschiede­

nen Disziplinen wie Archäologie, Geschichte, 

Volkskunde, Kunstgeschichte und NatUlwissen­

schaften elIDöglichen es, ein genaueres Bild von 

den "alten Zeiten" zu zeichnen. Einen Aspekt 

dieser Kooperation bildet die hier vorgestellte 

Ausweltung der fiühneuzeitlichen Haushaltsin­

ventare. 
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